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Könnensowenigeöster-
reichische Abgeordnete

etwas ausrichten? Jein. Ein
einzelner Abgeordneter be-
wegtwenig.AuchdieGruppe
derÖsterreicher versetzt kei-
ne Berge. Insgesamt stellen
wir nicht einmal dreiProzent
aller EU-Parlamentarier.
Keine einzige heimischePar-
tei kommt nach der heutigen
EuropawahlaufübereinPro-
zent aller Abgeordneten.
Man kann jedoch Allianzen
schließen und sich mit
gleichgesinnten Parteien aus
anderen Ländern zusam-
mentun. Das nennt man
Fraktion.

Wäre es da nicht besser,
wenn wir statt unserer

Parteien für europaweite
Parteilisten stimmen? Nein.
Wäre EU-ropa ein einziger
Wahlkreis, sind für das Ge-

auf die EU zurückgehen. Die
meisten davon im Umwelt-
bereich.

Ist es unfair, dass nicht
jedes Land gleich viele

Parlamentarier hat? Nein.
Die Zahl der Abgeordneten
hängt von der Bevölkerungs-
größe ab, wobei kleinere
Staaten bevorteilt werden.
AmmeistenAbgeordnetehat
Deutschland mit 96, die we-
nigsten Malta mit nur sechs.
Aus Österreich sind es künf-
tig 20 von 720. Daher kom-
menbeidendeutschenNach-
barn fast900.000Einwohner
auf einen Volksvertreter, in
Österreich knapp 500.000.
Kleinstaaten wurden mehr
Abgeordnete zugestanden,
weil sie sonst bloß einen oder
höchstens zwei solche hätten
– was keine Parteienvielfalt
ermöglichen würde.

Regierung der EU die Ge-
setzvorschläge und muss
neben dem Parlament auch
der zuständige Fachminis-
terrat aus allen Ländern zu-
stimmen. Was jedoch so be-
schlossen wird, ob Baustoff-
verordnung oder Abschaf-
fung der Roaminggebühren,
das gilt überall.

Stimmt es, dass 80 Pro-
zent der österreichi-

schen Gesetze auf die EU
zurückgehen? Nein. Das ist
eineLegende.Der ehemalige
EU-Kommissionspräsident
Jacques Delors sagte das vor
Jahrzehnten. Doch erstens
war das von Delors nur eine
Prognose, zweitens bloß auf
die Wirtschaft bezogen und
drittens hat er sich total
geirrt, Studien zeigen je
nach Politikbereich 10 bis
40 Prozent der Gesetze, die

Betrifft mich die EU
überhaupt? Ja. Ganz

egal, welche politische Mei-
nung oder Parteivorliebe je-
mand hat: Wen die EU nicht
betrifft, der müsste tot sein.
Denn natürlich bestimmen
Reisefreiheitundeineebenso
freie Arbeitsplatzwahl, der
zollfreie Handel und so
weiter und so fort unser All-
tagsleben. Dasselbe gilt für
die Währungspolitik im
Euroraum.

Ist das EU-Parlament
wichtig? Ja. Weil es ist

an allen Gesetzen der EU –
das sind Verordnungen und
Richtlinien, die in sämtli-
chen Mitgliedsstaaten ent-
weder unmittelbar gelten
oder umgesetzt werden müs-
sen – beteiligt. Freilich
macht stets die Europäische
Kommission sozusagen als
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EU-ropa wählt
EsgehtheuteumdasParlamentderEuropäischenUnion.Dochwer

wählt da warumwas? DerWahlkampf drehte sich so sehr um

österreichische Befindlichkeiten, dass man das europäischeGanze

leichtausdemAugeverlierenkann.Schauenwirdahergenauerhin.

Brüssel im Fokus der
Welt: Die EU-Wahl hat
Auswirkungen auf alle.
Auch inÖsterreich.
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Obwohl es keine Partei zu-
gibt, sind alle weniger enga-
giert und geben nachweislich
viel wenigerWahlkampfgeld
aus, als sie es für den Natio-
nalrat tun werden.

Ist die EU-Wahl ein
Test für die National-

ratswahl? Jein. Sollten ÖVP
und SPÖ deutlich hinter der
FPÖ liegen, müssen sie sich
fragen, warum sich das bis
September ändern sollte.
Und umgekehrt. Es gibt je-
doch das Phänomen des so-
genannten „Split-Ticket“ als
abweichendes Wahlverhal-
tens auf nationaler und euro-
päischer Ebene. Der ent-
scheidende Unterschied ist
freilich die Wahlbeteiligung.
Heute machen sich die Par-
teien Sorgen, dass die eigene
Anhängerschaft zu Hause
bleiben könnte.

ten als Bewerber für das Amt
desPräsidentenderEuropäi-
schen Kommission. So wird
transparent gezeigt, worum
es indirekt auch geht. Weil
das aber nicht gesetzlich
vorgegeben ist, kann später
jemand ganz anderer Kom-
missionspräsident werden.
Das passierte 2019 mit
Ursula von der Leyen von
der Europäischen Volkspar-
tei (EVP) statt des Bayers
ManfredWeber.

Ist es ein demokrati-
sches Armutszeugnis,

wenn dieWahlbeteiligung in
EU-Wahlen sogering ist? Ja.
Die Beteiligung in Öster-
reich etwa war 2004 mit 42
Prozent extrem niedrig und
betrug zuletzt rund 60 Pro-
zent. In der Politikwissen-
schaft spricht man von
„Wahlen zweiter Ordnung“.

Ist es nicht bizarr, dass
es keine EU-weiten Lis-

ten gibt, jedoch bei den gro-
ßen Fraktionen europaweite
„Spitzenkandidaten“? Ja
und nein. Die länderüber-
greifend als Spitzenkandidat
bezeichneten Personen gel-

samtresultat nur große Staa-
ten entscheidend. Im kleinen
Österreich hätten wir auf die
Zusammensetzung des Par-
laments kaumEinfluss.Viel-
leicht würden sich zudem
bloß Politiker aus Deutsch-
land, Frankreich, Italien &
Co.aufdenKandidatenlisten
finden.

Können wir Personen
wählen? Ja. Es ist

möglich, einemPolitiker sei-
ner Partei seine Vorzugs-
stimme zu geben. Erhält je-
mand so mindestens fünf
ProzentallerParteistimmen,
wird er oder sie vorgereiht.
2019 hätte ausgerechnet
Heinz-Christian Strache auf
Kosten eines anderen FPÖ-
Abgeordneten einen Sitz im
Parlament zugesprochen be-
kommen, auf den er aber
verzichtete.
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